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Kinder wollen gern alles anders ma-
chen als ihre Eltern – erst recht,
wenn sie vielleicht mit deren Ei-

genarten nicht immer einverstanden wa-
ren. Lars und Meike Schlecker scheinen
einiges wiedergutmachen zu wollen,
denn der Umbau des von Papa Anton ge-
gründeten Drogerie-Imperiums ist ihnen
gleich 230 Millionen Euro wert.

Die Juniorchefs, die vom Vater seit ein
paar Monaten schrittweise an ihre künfti-
ge Führungsrolle herangeführt werden,
möchten mit dem Geld nicht nur die Fi-
lialen modernisieren. Die sind oft runter-
gekommen und warten mit klaustropho-
bisch eng anmutenden Gängen auf. Der
Nachwuchs will das miese Image der La-
denkette gleich mitrenovieren. Ihr Vater
galt Kritikern als Ausbeuter, der auf Dum-
ping-Löhne schwor. Zuletzt verlor die
Nummer eins der Branche erstmals Um-
satz und Marktanteile an die Konkurrenz.

„Schlecker wird sich ändern“, verspra-
chen die Geschwister, nachdem sie unter
dem Motto „Fit for Future“ neuerdings
mitmischen. „Ganz sicher.“ 

„For You. Vor Ort“ heißt die Image -
korrektur weihevoll, im Internet sorgt sie
schon für reichlich Spott: „Hätte nicht ge-
dacht, dass man ,Come in and find out‘
(Douglas) noch toppen kann“, schreibt ein
Facebook-Nutzer. Schlecker lässt sich da-
von nicht beirren, man wolle „mehr Of-
fenheit und direkteren Dialog“. Gemeint

sind damit Medien, Lieferanten und Kun-
den – die eigene Belegschaft dagegen wohl
kaum. Interne Papiere, die dem SPIEGEL
vorliegen, zeigen, dass unbequeme Be-
schäftigte bei Schlecker weiterhin drang-
saliert und rausgedrängt werden.

„Schikanen sind Teil der Schlecker-Tra-
dition“, sagt Ver.di-Gewerkschaftssekre-
tär Achim Neumann. Zwar billigt er der
Kette erste Fortschritte zu. Im Gegensatz
zu früher („Das grenzte in einigen Fällen
an Menschenrechtsverletzungen“) gelten
im ganzen Konzern seit Sommer 2010 so-

gar Tarifverträge. Aber Neumann ist sich
sicher: „Manche Führungskräfte haben
die neuen Glocken aus der Zentrale noch
nicht gehört.“

Eifrig wird zum Beispiel noch immer
eine Art Abschussliste abgearbeitet, die
Personaldirektor Michael Strisciulli be-
reits im Oktober 2009 verfassen ließ. Das
Papier unter dem Titel „Maßnahmenpa-
ket Personal-Qualität“ ist 20 Seiten lang
und sammelt die Namen von Dutzenden
ebenso langjährigern wie missliebigen
Mitarbeiterinnen im gesamten Bundes-
gebiet. Manche waren im Betriebsrat, fast
alle hatten hohe Gehaltsstufen erreicht
und waren entsprechend teuer geworden
für Schlecker. Zu teuer vielleicht?

Diese Beschäftigten würden „in der
Optik stehen“, heißt es in der Mail einer
Managerin. Gemeint ist wohl: Die Namen
auf Strisciullis Liste stehen unter ver-
schärfter Beobachtung. Neben vielen Na-
men finden sich auf der Liste zwei Zah-
len: Das eine Datum markiert nach Mei-
nung von Betriebsräten den Zeitpunkt,
als die Frauen auf der Liste ins Faden-
kreuz der Schlecker-Führung gerieten.
Das andere verrate den erhofften Aus-
trittstermin. Schlecker selbst spricht nur
von einem „Wiedervorlagedatum“. 

Wer einmal verhaltensauffällig wurde,
hat jedenfalls nichts Gutes zu erwarten.
Die Gesamtbetriebsrätin Ursula Bieber
sagt: „Auf die rollte eine Abmahnungs-
welle zu“ – mit oft bizarren Argumenten:
Mal wurde angeblich gegen die „Preis-
auszeichnungspflicht“ verstoßen, mal
fehlten grüne Sticker im Regal, mal war
den Kunden kein Homeshopping-Pro-
spekt aufgedrängt worden. Mitunter ver-
sandten Vorgesetzte gleich mehrere Ver-
warnungen pro Tag.

Manche der Mitarbeiterinnen hat der
Abmahnakkord krank gemacht. Ge -
werkschaftsfunktionär Neumann spricht
von „den altbekannten Methoden der
 Zermürbung“. Der Konzern hat für Stris-
ciullis Liste eine andere Erklärung parat.

Auf Anfrage war zunächst von nor -
malen „Personaleinsatzplanungen“ die
Rede. Etwas später war die Liste dann
„Unterlage einer kritischen Besprechung
durch Herrn Strisciulli“. Dabei sei es
 sowohl um die „verbesserte Perfor-
mance“ von Mitarbeiterinnen als auch
um „leistungsbedingte Abmahnungen“
gegangen. 

Übertriebene Härten, lässt Schlecker
wissen, wolle man aber jetzt „korrigie-
ren“. Und mittlerweile erlebt selbst
Ver.di-Mann Neumann bei Personal -
direktor Strisciulli „eine wundersame
Wandlung vom früheren Wadenbeißer-
tum zur neuen Nachdenklichkeit“. Doch
die alten Härten haben offenbar an
 manchen Stellen überdauert.
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Abmahnen im Akkord
Mit 230 Millionen Euro will der Drogerie-Riese Schlecker 

seine Filialen und seinen miesen Ruf polieren. 
Doch Mitarbeiter klagen weiterhin über heftige Schikanen.
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Geschwister Schlecker 
XL-Zweigstellen mit frischem Personal
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Vor wenigen Wochen erst mahnte ein
Schlecker-Verkaufsleiter die Mitarbeiterin
einer Filiale bei Dessau wegen „grob ge-
schäftsschädigenden“ Verhaltens ab. Die
Frau, seit zehn Jahren im Unternehmen
und wie so oft ganz allein in der Filiale,
schloss kurzfristig den Laden, nachdem
die Schule ihres Sohnes angerufen hatte.
Der hatte sich verletzt und musste ins
Krankenhaus gebracht werden.

Es sei „in keinster Weise nachvollzieh-
bar“, monierte der Verkaufsleiter, wes-
halb die Filiale eigenmächtig und ohne
Mitteilung an die Bezirksleitung geschlos-
sen worden sei. Tatsächlich hatte die Frau
die Bezirksleitung durchaus informiert.
Die sah sich allerdings außerstande, kurz-
fristig einen Ersatz zu besorgen und hatte
das Problem wieder an die Mutter zu -
rück delegiert.

Es gibt noch andere Schikanen: Um
Personalkosten zu drücken, werden Aus-
hilfen wiederholt nur wochenweise an-
geheuert, obwohl reguläre Angestellte
gern mehr arbeiten würden. „Diese pre-
kären Kettenbefristungen haben bei
Schlecker immer noch System“, resü-
miert Heike Danz, Fachanwältin für Ar-
beitsrecht in Magdeburg.

Der Widerspruch des Betriebsrats
 interessiere die Vorgesetzten in der Re -
gel nicht. Schlecker spricht von „Not -
lösungen“: Die Betriebsräte selbst wür-

den „längere Vertragslaufzeiten verhin-
dern“. 

Weiterhin arbeiten nach Ver.di-Schät-
zungen einige tausend der knapp 30000
Beschäftigten ohne Tarifvertrag. Und noch
immer setzen manche Bezirksleiter auf die
alten Meniar-Methoden – benannt nach der
hauseigenen Zeitarbeitsfirma, die gefeuerte
Mitarbeiter zu Dumping-Löhnen von sechs
Euro wieder anstellte. Das Modell erboste
vergangenes Jahr selbst die Sozial minis -
terin Ursula von der Leyen derart, dass
Schlecker schließlich Besserung gelobte.

Jetzt steht nicht mehr Meniar auf den
Verträgen, doch das System steckt noch
drin: Es gibt neue Verträge zu schlechte-
ren Konditionen, mit weniger Weih-
nachts- und Urlaubsgeld etwa. Ein Schle-
cker-Sprecher betont, man gebe den Mit-
arbeitern die Möglichkeit, „durch einen
freiwilligen Verzicht zur Erhaltung der
Arbeitsplätze aktiv beizutragen“. Doch
ist das wirklich das Ziel? 

Dem Management scheint es zu genü-
gen, wenn sich viele der alten Fi lialen ge-
rade so über Wasser halten können. Um
„Fit for Future“ zu werden, setzen die
Schlecker-Geschwister Lars und Meike
auf größere XL-Zweigstellen mit teils fri-
schem Personal. Da müssen die „toten“
Verkaufsstellen „nur noch laufen“,
schrieb eine Schlecker-Managerin vor ei-
niger Zeit per Mail an ihre Bezirksleiter.

Der im Hintergrund agierende Senior-
chef Anton Schlecker war seinen beiden
Kindern jedenfalls früh ein Beispiel
schwäbischer Sparsamkeit: Als die Ge-
schwister 1987 entführt wurden, hat er so-
gar beim Lösegeld gefeilscht.

NILS KLAWITTER

Wirtschaft

Gegendarstellung
In „DER SPIEGEL“ vom 07.02.2011 haben
Sie auf Seiten 60 ff. in einem Beitrag un-
ter der Überschrift „Codename ,Gebets-
kreis‘“ über Korruptionsvorwürfe im Zu-
sammenhang mit dem Verkauf deutscher
U-Boote an Griechenland berichtet, in
dem es auf Seite 64 wie folgt heißt:

„Und Haun bestätigt: Den (sc. einen grie-
chischen Architekten) habe ihnen (sc.
Hermann Graf von Pückler und dem frü-
heren Ferrostaal-Manager Johann Fried-
rich Haun) ausdrücklich Verteidigungsmi-
nister Akis Tsochatzopoulos ans Herz ge-
legt. ,Beide kannten sich aus der Pasok,
waren uralte Freunde‘, sagte Haun aus.“

Dazu stelle ich fest, dass ich im Zusam-
menhang mit dem Verkauf deutscher 
U-Boote an Griechenland nie jemanden
empfohlen habe.

Akis Tsochatzopoulos


